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Schweizer-Brief. 
Es wird uns von einein seit vielen Jahren 

in der Schweis niedergelassenen Arbeiter ge-
schrieben: Mi t großer Anteilnahme habe ich 
die Behandlung der liechtensteinischen Arbeiter 
in der Landespresse verfolgt. Da ich kein Ge-
lehrter bin und auch nicht nach rechts oder links 
zu liebäugeln habe, möchte ich mir nachfolgende 
Bemerkungen erlauben. 

Seinerzeit ist in diesem Blatte aur „Arbei 
terbewegung" ein Artikel erschienen, mit dem 
ich trotz der unfachmännischen Krit ik von an 
derer Seite vollständig einig gehe. Den als 
Wanderarbeiter in die Schweiz ziehenden Hx 
beiter kann man unmöglich ohne weiteres mit 
dem hier wohnenden in jeder Beziehung auf 
eine Linie stellen. Der Liechtensteiner wi l l vor 
allem verdienen, verdienen und nochmals vev 
dienen. Es handelt sich für ihn um die Lohn-
und damit um die Magenfrage. Das Verdienst. 
Problem und damit die privatwirtschaftliche 
Seite ist schlechthin ausschlaggebend und nicht 
etwa die politische oder religiöse Seite des S o -
zialismus. Wer den Arbeitern Verdienst ver­
schafft, wer ihm ermöglicht, zu einigermaßen 
anständigem Lohne in der Heimat zu arbeiten, 
der ist der wahre Freund des Arbeiters. Der 
Verdienst in der Heimat wird manche nicht 
mehr veranlassen, in die Schweiz zu ziehen, 
sondern daheim bei seiner Famil ie m bleiben 
und unter einer ausschließlich katholischen Be-
völkerung zu leben. Nicht das Vereine-gründen 
im Lande allein, nicht die langen Vorträge über 
angebliche Gefahren, die dem in der Schweiz 
um sein Brot schwitzenden Arbeiter drohen, 
helfen den» Arbeiter auch nur zu eineni Rap-
Pen. M a n helfe dem Arbeiter die Heimat zur 
Arbeitshcimat zu machen. Geistliche und Welt-
liche Behörden seien eingeladen, in diesem S i n -
ne nach oben und unten zu wirken. Die liech-
tensteinischen Arbeiter sind im allgemeinen als 
tüchtig und fleißig bekannt. E i n solcher Arbei-
ter hat aber sicherlich keine Zeit für eine M i n -
derheit in der Schweiz, mag er innerlich noch so 
sehr ihr nahe stehen, kämpfend einzutreten. Die 
Schulden der Famil ie zu Hause kann der Ar-
beiter nicht damit bezahlen, daß er sich als Aus-
länder in der Schweiz stark in die gewerkschaft-
lichen Kämpfe eingelassen und so ideale Güter 
aufzuweisen hat. Daheim will und braucht man 
Geld und setzt voraus, daß es anständig vcr-
dient wurde, weiter fragt niemand darnach. 

M i t Recht ist in diesem Blatte gesagt wor-
den, der liechtensteinische Arbeiter habe in der 
Schweiz gar nichts p o l i t i s i e r e n . Es 
ist gerade etwas Ztnwiderndes. wenn Leute aus 
politisch tiefer stehenden Staaten in die 
Schweiz kommen, dort die Politischen Einrich-
lungen nicht oder nur halb verstehen und sofort 
den Sauerteig ihrer unangebrachten Kritik an-
setzen. Das sieht und liebt der aufrechte Schwei-
zer nicht gern. Dies mit Recht: wer die Gast-

fteundschaft genießt, soll sich auch als Gast be-
nehmen. Was gehen denn unsere Arbeiter aus 
Liechtenstein die politischen Kämpfe und Ziele 
der extremsten Soz i an? Nichts. Aber kein 
Liechtensteiner Arbeiter gibt sich für russische 
Rätekultur her. Dies trotz des neuesten Be-
schlusses des Vorstandes der schweizerischen so-
zialdemokratischen Partei. Wer in Liechtenstein 
etwas anderes bewußt direkt oder indirekt be-
hauptet, der hausiert mit Lügen und wi l l wohl 
etwas ganz anderes erreichen, als er vorgibt. 
In der Schweiz mögen die Schweizer und nur 
diese, in Liechtenstein die Liechtensteiner und 
nur diese politisieren-, daz gilt besonders für 
zu laute Ausländer im Lande draußen. Reich­
lich genug politischen Schlamin aibt es im Lan-
de noch aufzuräumen und da wollen doch die 
Arbeiter im Verein mit den fortschrittlichen 
Bauern und Gewerblern Hand ans Werk legen, 
die Heimat durch Heimatangehörige regieren 
und verwalten lassen. S ie alle gehören in die 
Klasse des „kleinen Mannes", sie alle kennen 
die Schmerzen schwieliger Hände — und sie alle 
wissen, daß die Arbeit in manchen sogen, besse-
ren Kreisen Liechtensteins noch mit der mittel-
alterlichen Minderwertigkeit der Auffassung zu 
kämpfen hat. Wenige, sehr wenige kümmerten 
sich sonst in unserem Lande um das Arbeiter-
los, heute aber will alles de», Arbeiter helfen 

auf den» Papier! Es ist Passion geworden. 
Wie lange sie anhält? B i s etwas anderes auf-
taucht oder gewisse, heute noch unau»gesvrv> 
chene Absichten verwirklicht sind. 

Vor nicht langer Zeit las ich in einem 
Blatte, daß geistliche und weltliche Behörden 
zusammenarbeiten müssen gegen den Beschluß 
und seine Tendenzen der Sektion der Bauar-
beiter des liechtenstein. Arbciterverbandcs. aus 
Anschluß an den schweizerischen Bauarbeiter-
verband. Welche weltliche Behörde und was soll 
sie tun? D a müßte man die Herren denn doch 
näher ansehen. I m Zeitalter der erwachenden 
liechtensteinischen Demokratie mit ihrer Forde-
rung nach freien: Vereins- und Versa»»»-
lungsrecht wil l man auch im Lande mit der 
Pol izei kommen. Andere dürfen sich organisic-
ren, ivie sie wolle», nur die heute so gehätschel-
ten Arbeiter aber sollen dies nicht tun dürfen. 
Politisch, ineine Kollegen, haltet im Lande zu 
einer Parte i , die Euch zu Eurem Rechte im 
Nahmen des Zuträglichen vcrhilit. Wäre es 
nicht einzig dastehend, ivenn I h r Arbeiter »och 
rückständigen Machenschaften aufhelfen oder sie 
erhalten solltet! Ih r seid Liechtensteiner und 
ollt im Lande politisieren, nicht sozialistisch, 

aber im Sine eines gesunden demokratischen 
Fortschrittes, wie die Bolksvartei. Beim jetzi-
gen Kampfe geht es nicht um die Versüßung 
der sauer verdienten Arbeiterbatzen. Darüber 
haben die Herren, die sich plötzlich um Euch 
kümmern, weil sie von Land und Gemeinden 
gesicherte Gehalte beziehen, zu denen auch Ihr 
beiträgt, wenig Einsicht. Entzweien und spren-

gen will man Euch, weil man Eure Organisa-
tion als Macht fürchtet. Organisiert Euch erst 
recht und haltet zusammen. 

Zwei verschiedene Tinge sind Sozial ismus 
als Weltanschauung und soziale Bewegung 
Als Weltanschauung findet der Sozial ismus 
weder draußen im Lande noch unter den hie 
stgen Landesarbeitern keinen Anhang. Das 
wissen die Herren so gut als ich. Aber vergessen 
wir nicht, daß man die Volkspartei schon früher 
mit den sozialistischen Schlagworten stets be-
kämpft hat. I n gleicher Weise geschieht dies 
heute init der Arbeiterorganisation. Nach An-
ficht dieser guien Leute haben wir. wenns nur 
hilft, lauter Sozialisten. Tiefe Sirenenklänge 
ziehen wohl bei den wenigsten mehr. Etwas 
anderes ist es bezüglich der sozialen (nicht so-
zialistischcn und nicht sozialdemokratischen) 
Stellung d. h. Verbesserung ihrer Arbeitsver­
hältnisse, ihres Lohnes, ihrer politischen Rech-
te u. «.. Hier wollen die Arbeiter eine gesunde, 
für liechtensteinische Verhältnisse angemessene 
Bewegung einleiten bezw. unterstützen. I n 
der Schweiz hingegen »vollen wir gegen Leist' 
ung von Arbeil verdienen. Absichtlich oder 
nicht wirf» man Sozialismus und soziale Le-
wcgung zusammen zwecks Anschwärzung von 
unS Arbeitern. M a n leistet sich unbewußte 
Bruiincnvergiflungsarbeir. Ten Gegnern der 
heütigen Arbeiterorganisation kann man nickt 
absprechen, daß sie Klasscngcist und Klassen-
tawPs - berausbeschwören möduen. Dieser Geist 
und dieser Kamps passen nick» in unsere Bevöl-
kcrung, wo die wenigsten dm« veranlagt sind 
und sie nicht wünsche». 

Ob ei» zweiter Arbcitcrvcrbaiid entstehe 
oder nicht, ist gleichgillig. Tariacke aber wird 
jedenfalls bleibe», daß Arbeiter, die sich hier 
nl-. Christlichjoziale ausspielen, in der Schweiz 
sich dorthin wenden, wo sie besser verdienen 
rönnen. Das wissen alle gm genug. 

Arbeiter. Heist zusammen und laßr Euch 
niil dieser traurigen Bolschewikihetze nickr ab-
wendig inachen. E s steht fest: 

1. Daß in Liechtenstein kein sozialistischer 
Arbeirerverband ist, noch norwendig ist: alle 
andern Ausstreuungen sind Lüge: 

•2. daß Ih r Arbeiter keinen Klassengeisr und 
Klassenkampf wollt, und gemeinsam mit den 
andern Ständen friedlich auskommen wol l i ; 
das will man aber im gegnerischen Lager-, 

3. daß nur die nackte und reiue Nor die 
Bauarbeiter zu jenem Beschlüsse uvang, »ichr 
hingegen die sozialistische Anschauung-, ne wol­
len verdienen: 

4. daß wohl der Fürst Arseii im Lande 311 
verschlisse» versprach: daß die andern aber dar-
um sich nicht oder wenig kümmern: j 

5. daß jeder liechtensteinische Arbeiicr firfi 
der deiuvkratische» Richtung an zuschließen bar. 
ivenn er seine Interessen verfechten sehen wil l . 

Vor allem in Liechtenstein dar? unter der 
sogen. Intelligenz noch reichlich eine andere 

Auffassung eintreten, bis man zu ihr. die mei-
stens von Staat und Gemeinde bezahlt wird, 
Zutrauen haben darf. 
Einigkeit macht stark! sei der Wahlspruch des 
kleinen Mannes. Arbeiter, m e r k t Euch das! 

E in Arbeiter in der Schweiz. 

Äleiner Srenzverkehr. 
Wir erhalten folgende Zuschrift: 

„An die geehrte Redaktion der Oberrh. Nachr." 
in Vaduz. 

I » N r . 89 der „Oberrhein. Nachr." vom 
10. November 1920 findet sich unter der Spitz-
marke „Grenzübcrtritt" eine Korrespondenz, i n 
der unter Hinweis auf eine Beschwerde, daß 
beim Grenzübertritt aus der Schweiz 5 F ran ­
ken zn bezahlen seien, dem Wunsche Ausdruck 
gegeben wird, es möge diese Frage so geregelt 
werden, daß unsere Nachbarn (die Schweizer) 
„unter den gleichen Bedingungen zu uns her-
über können, wie wir hinüber dürfen." 

Dieser Wunsch ist nun durch die bestehen-
den Einreisevorschriften und ihre Handhabung 
nicht nur zeitlich längst erfüllt, sondern teil-
weise sogar sachlich überholt. 

Nach der. die Einreise nach Liechtenstein 
regelnden, zun, überwiegenden Teile auf Ver-
cinbarungen mit den Behörden der Nachbar-
taaten süßenden hieramtlichen Verordnung 
vom 23. Oktober 1919. L. G . B l . N r . 14. ist 
zu unterscheiden zwischen dem sogen, „kleinen--
Grcnzvcrkehr" und dem übrigen, weiteren oder 
„großen" Verkehre. 

Unter den „kleinen Grenzverkehr" fallen 
fünfzehn, in der Verordnung namentlich aufge-
zählte, sowie alle näher als diese gelegenen 
schweizerischen Ortschaften. Für die Bewohner 
der in den kleinen Grenzverkehr fallenden Ort»' 
schastcn genügt zur Einreise nach Liechtenstein, 
wenn der Austritt am Tage des Eintrittes er-
folgt, die Vorweisung eines gültigen Reise-
passes und nach einer durch schon längere P r a -
ris gewährten E r l e i c h t e r u n g auch schon 
die Vorweisung einer die Identität des J i lha-
der» und seinen Wohnsitz in einer der erwähn-
ren Gemeinden ausweisenden Legitimation. 

Zrgcnd eine Gebühr für die Einreise iin 
kleinen Grcnzvcrkehr wird liechtensteinischer-
seits überhaupt nicht erhoben. 

Ueberdies ist Bewohnern der Schweiz, die 
in Liechtenstein Grundstücke besitzen, das Bctre-
ren liechtensteinischen Gebietes zum Zwecke der 
Bearbeitung dieser Gnindfrückc gegen Vorwei-
iung einer, von der schweizerischen Heerespoli-
zei ausgestellten AuSweiskarre, gleichfalls ohne 
(Entrichtung einer Gebühr gestattet. 

Für den w e i t e r e n V c r k c h r , sowie 
für de» Fal l , als im kleinen Grenzverkehr der 
Austritt »ickit am Tage des Eintrittes erfolgt, 
:ir zur Einreise nach Liechtenstein eine E i n -
reiiebewillignng notwendig, welche nach der zi-
rierien Verordnung für Reisende aus der 

Feuilleton. 

Der Kuntzebauer. 
Roman von A. Seyssert-Klinger. 

„Oho! Gleich nach der Ernte ist Hochzeit, ich 
hob' den Handschlag des Äunve darauf bekommen." 

„Was tust Du damit, Alwin, wenn die Dir» 
nicht will? Die wird nimmer hier oben Bäuerin, 
eher komme ich noch zu der Ehr." 

„Danke!" sagte Meicke grob. „Und nun heraus 
mit der Sprache! Warum wird die Kränze nicht 
meine Bäuerin?" 

„Weil sie einen andern gern mag und Deinet-
wegen gewiß nicht von ihm lassen wird. Wend Du 
eS recht bedenkst, Alwin, pasjt die Kränze auch gar 
nicht für Dich. Du bist zu alt für ein solch junges 
Blut." 

„Behalte Deine Weisheit für Dich, alte Gans 
— mit welchem Burschen gibt sich die Fränze ab. 
das will ich wissen." 

Die Liese sah angelegentlich auf den Teppich 
mit den viel eneingewirlten Rosenzweigen, aus den 
prachtvollen Glasschrank und die Truhe, welche al­

lein ein paar hundert Mark gekostet halte, und beruhigen Ton, „er musz sorgen, das; die Zuiammcn-
Wunsch, dies alle? selbst zu besitze», wurde immer . küufte mir dein Lurichcn unterbleiben." 
reger in ihr. | „Nimm Vernunft n:i. Meicke. ?n blamierst 

„Der Bursche, den die kränze gern mag, ist »»r. l i e kränze vom .Mt inpetV f idn eher ins 
in allem das Gegenteil von Sir , " sagte sie lang- ^ Nasser, als m; sie Tick) heiratet." 
saiii, jedes Wort wägend, „erstens ist er arm wie! Spötti'rfi nigie sie l i i n ü i : 'Vu'.v. Um::';- rem 
eine Kirchenmaus, aber jung und Hübich, er hat. Mädel nickt mal verdenken, .v.i; ;ii- . nn Klans vor­
bei den Husaren gedient, ist ein flotter Tänzer und ' zieht, denn jedermanns o'-.-'wm.M l'iii ?n ja nicht, 
hat Backen so rot wie die Ziegelsteine. Kannst es Alwin." 
noch nicht erraten? Es ist der Klaus Möller. I m ! Jetzt verzerrte iirf< i w »'>eiielü mit dem dunl-
Walde, im Tannendickicht Hab' ich sie beide belan- ' !en Vollbart, die 'efte Hand 5ol:e zn einem 
scheu können. Da treffen sie sich, wenn die Kränze j 
aus der Nähstunde kommt.'Alle Tage haben sie ihr 
Stelldichein." 

Das Gesicht des Meicke hatte einen verknifie-
nen, drohenden Ausdruck angenommen. Er packte die 
Hand der alten Jungfer und hielt sie wie in einem 
Schraubstock. „Ist das wahr? Hast Du mich nicht 
zum Besten,, D i rn?" 

chlage ans. 
?och Lieie enf'chliip'ie geschickt, sie war ja mit 

Alwins Gewohnheiten »nd 'einem Mc'cn genug vcr-
trau». — 

. ,? : ! 'iatze" v.::nxt: c: in lief; !'in,in, „nimm 
Dick in acht." 

Dann begann er wieder in dc:n etwas übet-
ladeiicn Zimmer hcrumzubasteln, die Bilder an den 

Sie zuckte nicht mit der Wimper, trotzdem ex Wänden gerade u, rücken, die Tischdecken glatt zu 
ihr entsetzlich weh tat. „Was ich Di r sage, weisz das, streichen und jeder fliege, die sich hier zeigte, den 
halbe Torf und alle sagen, dasz der Klans ein pai, Garaus zu machen. 
senderer Schatz ist als Du ! " ! Am Sonntag war das schönste Metier. Alwin 

,,Kuntze hat für seine Tochter be» Beripruch Meicke putzte und bürstete den gcnzen Morgen an 
getan", bemerkte Meicke in einem unheimlich ru- sich herum. Er sang und psis', dah es c!ne Freude 

war. Aber Lie'e machte ein scheeles Gesicht. Jetzt 
'äbrt er nach dem Knntzclwf, dachte sie. wenn er zu-
ruckiommt. wird cr wohl mäuschenstill sein. 

Der Meicke achtet nicht ans sie. E r zog seinen 
Scnnlagsroit an , liev die Rappen anschirren und 
'e»te sich wie ein Pa'cka neben den Kntscher. T«r 
Hcrr lenkte die feurigen Rappe», fuhr zuerst zur 
Kirche, und begrubt« dann Jakob Kuntzc, welcher 
lebhaft 'vrechcnd mit andern Groszbanern zusam­
menstand. Er ging sofort auf Meicke zn und be-
griiszic ihn mit kräftigem Handschlag. 

„Die Kränze ist heute nicht mitgekommen znr 
Kirche, aber wir fahren zusammen nach dem Hofe, 
und bringen allce- in Ordnung." 

7er Alwin Meicke war hocherfreut. „Jetzt ist 
alles bereit zum Empfange der jungen Frau. Sie 
wird staunen, die »ränzc, was ich ihr z» Liebe alles 
beschafft habe." 

Kuntze nickte geschmeichelt. „Ist auch ein bild» 
sauberes MLdcl, meine Tochter, »nd tüchtig. M i t 
der kommst Du vorwärts. .Meicke. Du wirst stolz 
au! Deine Bäuerin fein. Hättest die Jränze auch 
nicht bekommen, wenn ich nicht wüszte, dasz sie eZ 
bei D i r gut bekommt." 

„Da könnt Ihr beruhigt iein, Bauer. Wenn! 
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